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glkreÄ lllarxer, 2uricti-MüncIieii.

unser Publikum pflegt sein Urteil schweigend durch Erscheinen
oder Nichterscheinen bei den Wiederholungen auszudrücken, und
ich fürchte, ich fürchte... Hoffen wir, daß das Plebiszit wenig-
stens die Kostendeckung ermögliche!

Im übrigen wird sich dieser „Rosenkavalier"-Rummel von
selbst und bald korrigieren. Auch in der geistigen Welt gibt es

ein Beharrungsvermögen: Strauß hat es nicht leicht gehabt,
sich durchzusetzen,- nun aber ist er en vogue, und so wird seine

rollende Elückskugel eine Zeit lang alle Widerstände besiegen.

Aber auch nur eine Zeit lang; dann findet unvermeidlich die
Annullierung dieser erpreßten Unsterblichkeit statt, die Spaß-

Uinil im Intsrisui-

macher werden zu den Spaßmachern geworfen, und Sie, meine

verehrte Freundin, werden wieder Bach und Beethoven spielen,

ohne daß, wie heute, ein Bericht über die neueste Modetorheit
Sie stört. Ich beneide Sie um Ihre friedliche Abgeschiedenheit,
in der Sie so schön der wahren Kunst leben, aber behütet sind vor
jener Kunst, die ein internationales Geschäft geworden ist,

und ich grüße Sie mit der Versicherung, daß sich für Sie
immer noch kein Grund zeigt, in die sogenannte „Welt" zurück-

zukehren, als
Ihr ergebener

Konrad Falke.

à CMcibà
^ch soll von dir geschieden sein

Und andre Wege gehn als du;
So wandern beide wir allein
Der selben fernen^Heimat zu.

Und sind die Wege rauh und weit,
Wir haben eine stille Urast;
Uns ward in unsrer Liebe Leid
Des Schmerzes heilige Ritterschaft.

ysrniann yeNe.
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